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»lc «lndm»s»erl«niîm.
Genf, 23. Sept, 1923.

Heute Hat die Vvlkervuudsversammlung ihre

Arbeiten abgeschlossen und sich auf ein Jahr
vertagt. Diese letzte Woche brachte die ersehnte

Abspannung durch die Ausführungen des Grafen

Jshi, Präsidenten des Rates und besonders durch

die darauffolgenden Erklärungen der verschiedenen

Verteidiger des Rechtes des Völkerbundes,

in Konflikten zwischen zwei Bundesmitgltedern

zu entscheiden. Trotzdem können wir uns

nimmermehr mit dem Kompromiß zufrieden geben,

einem Komitee von Nechtsgelehrten die Lösung

der Fragen, die in der letzten Zeit durch Italiens
Verhalten aufgetaucht sind, anzuvertrauen, lind

wir sollen uns auch nicht zufrieden geben. Wer

ein wenig eingeweiht ist in parlamentarischen

Gepflogenheiten, der weiß, was es bedeutet, wenn

eine Frage an eine neu zu bildende Kommission

übergeben wird. In dem Falle, der uns beschäftigt

ist die Uebertragung der Verantwortung
à'so kritischer zu beurteilen, als der Völkerbund

über die nötige Instanz verfügt, um die

Fragen zu entscheiden, die aus dem italienisch-

griechischen Konflikt entsprungen sind: der

internationale Gerichtshof im Haag. Wir haben nun

ein Gesetz, das die zwischenstaatlichen Angelegenheiten

zu behandeln hat. Und an dem Gesetz

mmß der Völkerbund halten und es bei jeder

Gelegenheit weiter ausbauen. Das ist auch die

Meinung fast sämtlicher Redner, die, nach der

Mitteilung des Ratspräsidenten Jshi, die
Entscheidung des Rates besprachen. Als erster war
es der Abgeordnete Vranttng, welcher im Rat

und in der Versammlung Schweden vertritt, der

hervorhob, wie wichtig es für den Völkerbund
'sei daß seine Werkzeuge in Stand gesetzt seien,

alle zwischenstaatlichen Angelegenheiten nach den

Prinzipien der Gerechtigkeit zu ordnen. Ihm

folgte Dr. Nansen, der die Lebensfähigkeit und

!die Zukunft des Völkerbundes durch die

Diskussion'über seine Zuständigkeit als gefährdet

ansieht Professor Gilbert Murray, auch einer der

Vorkämpfer des Rechts, der die Frage der

bedrängten Minoritäten zu der Semen gemacht

bat bezeichnete den Völkerbund als den Verfechter'der

kleinen Nationen gegen den Gerst der

Schikane und gegen die Tyrannei der Großmachte.

Mehrere Abgeordnete, unter anderen diejenigen

von Persien und Indien, sprachen im selben

Sinne So bleibt uns doch etwas, das uns trösten

und unsern Glauben aufrecht erhalten kann:

es ist die Beharrlichkeit, ja der Mut, den die

Vertreter einiger kleinen Nationen, der skandinavischen

Länder vor allem, an den Tag legten. Auf

diese muß die Hoffnung auf bessere Zeiten gesetzt

werden.

Eines der letzten Ereignisse dieser Sitzung ist

die Aufnahme Abessiniens in den Völkerbund,

die nicht so ganz ohne Schwierigkeiten vor sich

gegangen ist, da das Land bis auf einen gewissen

''Grad die Sklaverei duldet. Wie sollte dies

jedoch als ein Hindernis betrachtet werden? Sind

alle Vnndesmitglieder frei von der schändlichen

Muillelon.
Aer Garten in der Ferne.

Von Hedwig Forstreuter.

Rainer Witt erstieg langsam,die TreM'en des

kühlen Borstadthauses. Er übereilte sich me. ^>?r
Mlcktia kannte, schätzte ihn als phlegmatisch

Zn aber das?ab nur die Seite seines Weseys

Mieder die er als Schutzfarbe zu zeigen beliebte.

Er gehörte zu jenen Menschen voll innerer
Unruhe die überall bei Gleichgesinnten Halt suchen

nnd ibn doch nur im Glücke künstlerischer Arbeit
finden Die Zeiten des Schaffens bedmteten seme

einzigen Lebensstnnden, in den Zwlschenperioden
s heimatlos umher, sich und semen
-r/pniàn zur Last. Aber sie liebten ihn alle, sie

Ahtten?a es mußte so sein, er litt am stärksten

er v che,! Stimmungen, und wenn er einmal

Lz zu sich selbst fand, i-' kraftvoll ^.«ige-
fatzter Arbeit, wurden ^"ese Kinderkrankheiten

wie welke Keimblätter von ihm âê",?, ^-,ae
- Auch das Mädchen, zu dem er FMU ^age
ging, dachte so. Er genoß ihre âmàà
Freundschaft und begann, ste in den Mit eipm «
.eines Dasein zu stellen. Unruhe tneb Um deute

Sein feines sommersprosugev Gesicht »elM d e

Zeicht fleckige Rote öer Hochblonden, m ^.en

.w à
reten und öffnete die Türe zu einem Selten-
.immer. Lichtfülle ergoß sich Lr den dê
klvrraum. Das dunkelhaarige Madàn vom Eà
à dem Besucher entgegen. Ihre Augen lwgruß-

mi ihn froh. „Sie tret,en mich in der Arbeit.

Sitte und besteht sie nirgends tu ihren Kolonien?
Die Mandatskommission hat manches ans Licht
gebracht in dieser Hinsicht. Die abesswische

Regierung versichert, daß die Haussklaveret, die

eine milde Art der Sklaverei in diesem Lande

sein soll, demnächst abgeschafft werden wird. Und
so wurde Abessinien als S4. Bundesmitglied
aufgenommen. Seme drei Delegierten sahen ebenso

vornehm wie malerisch aus in ihren seidenen,

blauen oder schwarzen, mit Blau gestickten Mänteln,

,rnter welchen, bei jeder Bewegung die

weiße Kleidung, Hosen und Rock hervortritt. In
abessintscher Sprache trug der Abgeordnete Na-
deaou seine Anrede im Namen der Kaiserin von
Abessinien vor.

Nun wird der Re'formationssaal bald zu
klein sein, um Sie Versammlung darin zu halten,
Trotzdem ist der Beschluß für den m Aussicht

genommenen Neubau auf dem von der schweizerischen

Eidgenossenschaft verliehenen Grundboden
auf das nächste Jahr verschoben worden. Die
Baukosten werden dazu beigetragen haben, daß
die Sache nicht energischer angegriffen wird. Doch
besteht immer noch eine stärke Strömimg, die
dahin wirkt, den Sitz des Völkerbundes in ein
anderes Land zu versetzen, und das möchte auch der

Grund der Vertagung sein, da man sich nicht an
Genf binden will. Dies war sehr spürbar in der
Diskussion über das Budget, wobei die Höhe der

Preise in Genf — Genf soll die t e u e r st e Stadt
in Europa sein! — von mehreren Rednern''hervorgehoben

wurde. Auf ihrer Sèìte tun die

Behörden in Genf gar. nichts, um den Ausländer >

das. Letzen angenehm und leicht zu gestalten: Dte
Hauseigentümer im allgemeinen und Sie Regisseurs

— nicht zu sprechen von den Hoteliers —

nützen die Sachlage nach Kräften aus, und die

Regierung sowie unsere Vertreter begnügen sich

mit schönen Versicherungen, die nichts bedeuten,

da man auf den Grund des Uebels nicht gehen

will. Es handelt sich eben hier um ein cireu-
lus vitiosus. Die hohen Gehälter geben den

Ausbeutern den Vorwand, um höhere Preise M
fordern, und die hohen Preise erfordern es, daß

den im Völkerbundssekretariat arbeitenden
Ausländern höhere Gehälter als die normalen M
entrichten sind! Eine für unser Land höchst

unerquickliche Sachlage. Wären wir ohne Fehler, so

würden uns die Debatten über die schweizerischen

Preise mit dem Hmtergrundsrefraw: „Kein
Geld keine Schweizer!" nicht so peinlich berühren,

wie es der Fall war. '-'ê'
In der vorletzten Sitzung der Versammlung

wurde von Herrn Benes, dem Abgeordneten der

Tschechoslovakei, der Bericht der dritten Kommission

über Abrüstung vorgelegt. Das diesjährige
Hauptwerk dieser Kommission ist das Austandekommen

des Garantievertrages, welcher den

Arbeiten für Einschränkung der Rüstungen vorangehen

soll. Der Entwurf besteht aus einer Elm

leitung und 19 Artikeln. In der Einleitung wird

festgesetzt, daß der Ueberfallskrieg als cm
internationales Verbrechen zu betrachten ist und Saß

die Kontrahenten sich verpflichten, dieses Verbrechen

nicht auf sich zu lade». Zu einer interessan¬

ten Diskussion hat im Schoße der Kommission

die Frage der Errichtung von neutralen Zonen

Anlaß gegeben. Und ans Antrag des finnischen

Abgeordneten Holstt wurde dem Bertrag ein

Artikel Sa zugesetzt, welcher besagt, daß, um die

Anwendung des Vertrages zu erleichtern, die

Errichtung von demilitarisierten Zonen zwischen

gewissen Ländern in Aussicht zu nehmen sind. Das

Wort „demilitarisiert" an Stelle von neutral ist

als eine moralische Errungenschaft zu bezeichnen

und gehört eben zu der geistigen Abrüstung, die

der materiellen vorangehen muß. Was die

Privatfabrikation und der Privathandel von Waffen
anbetrifft, empfiehlt die Versammlung dem Rat

er solle die gemischte provisorische Kommission

damit beauftragen, einen oder mehrere Vertragsentwürfe

auszuarbeiten und die Regierung der

Vereinigten Staaten einladen, ihre Vertreter in
diese Kommission zu ernennen, um an der

Vorbereitung dieser Entwürfe mitzuarbeiten. Ferner

soll das Zusammenrufen einer internationalen

Konferenz, um einen solchen Bertrag
auszuarbeiten, in Aussicht genommen werden. Was
den'chemischen'Krieg anbelangt, so ist ein besonderes

Komitee ernannt worden, das seinen
Bericht noch nicht abgelegt hat. Es soll diesen

Arbeite« über die chenlischenKRegsmitiel die

weitgehendste Publizität gegeben werden. Der Redner

schloß mit dem Wunsch, der Bertrag werde
vor'Abschluß der nächsten Völkerbundsversamm-
lnng, im Jahre 1924, unterschrieben werden.
' ^ Zinn Schluß der diesjährigen Sitzung sollten

die sechs nicht ständigen Mitglieder des Na-
ernannt iverden. Nnch der Äwlre>i>i«>id.S-

satziing wird der Rat zusammengestellt aus vier
ständigen Mitgliedern, Frankreich, Großbritannien,

Italien und Japan, und aus sechs nicht
ständigen Mitgliedern, welche jedes Jahr von der

Versammlung wieder gewählt werden. Es wurden

dies Jahr Uruguay/ Brasilien, Belgien,
Schweden, Spanien, und als neues Mitglied die

Tschechoslovakei erwählt, an Stelle von China,
das seinen Sitz verliert. -

Es ist nicht möglich, in einigen Worten den

Eindruck der/vierten Vvlkerbundssersammlung
zusammenzufassen. Doch eines möge unsern Glauben

stärken: die dem jetzigen Gebilde haftenden
Fehler.und Schwächen sind dieses Jahr so stark

zur Oberfläche gelängt, daß sie eine Krisis
hervorgerufen haben, die schleunigste Abhilfe
verlangt. Dazu sind die guten Kräfte am Werk und

sie werden trotz allem den Sieg davontragen.
M. G

Aus der WdesversMMlung.
" ' ^ 1 Vern, 4. Oktober.

I. M. Zu Beginn dieser Woche wurde der

Sesstonschlnß auf Samstag den 6. Dktober angesetzt.

Seither stehen die Beratungen im Zeichen

des Aufräumens: in beiden Räumen werden Tag
für Tag eine Reihe kleinerer, aber dringlicher
Geschäfte erledigt.' Das schließt aber nicht ans, daß

daneben wichtige und interessante Fragen
auftauchen und einer' grundsätzlichen Erörterung ru¬

fen. Ein solches Problem ist dasjenige des Kraft«
werkbanes «nd der Stromverwendimg. Die Vorlage

betreffend die beschleunigte Elektrifizierung
der Bundesbahnen und ein Postulat Grimm
geben in beiden Räten Gelegenheit zur Aussprache.
Bekanntlich besteht in der Schweiz gegenwärtig
eine Stromerzeugung, die in dieser wirtschaftliche»
Krisenzcit über die Landesbedürfnisse hinausgeht.
Eine Reihe privater, mit großem finanziellem
Aufwand erstellter Kraftwerke finden für ihr
Erzeugnis nicht genügenden Absatz im Inland und
geben Strom an das Ausland ab und zwar ans
Konkurrenzgrttnden sogar zu niedrigerem Preise.
Begreiflich ist es, daß dieser Umstand der Kritik
ruft: es fehlt aber nicht an Männern, welche für
die unverschuldet in eine mißliche Lage geratene»
Kraftmerke einstehen.

Im Nationalrat wie im Ständerat wurde bar-
anfhingewiesen, daß der Strvmexport für die

Kraftwerke eine Notwendigkeit sei,- richtig wäre
es, wenn der Bundesrat diese Ausfuhr unter seine

Fittiche nehmen wollte,- ans diese Weise bekäme

er das Heft in die Hand und könnte je nach den

Jnlandverhältnissen regulieren. Von mehrere»
Rednern wurde den Bundesbahnen nahe gelegt?

zu prüfen, ob sie nicht die Politik des eigene«
Kraftwerkbaues zugunsten des Strombezugcs aus
bestehenden privaten Kraftwerken wenigstens
teilweise aufgeben sollten. Es wurde betont, daß der

Zeitpunkt gekommen sei, um für den Kraftwerk-
bau in der Schweiz einen Plan aufzustellen und

vom Bund aus die Konzessionen, gestützt ans die?

sen Plan, Zu erteilen. Bundesrat Haab, der Chef!
Ses EisenönhnSepartements, «agi» Se» ganzeàl
Wunschzettel, der sich um die weiße Kohle dreht,>

wohlwollend entgegen. An seinem guten Willen/
den notleidenden Kraftwerken, vor allem de»
„Bündnerischen", zu helfen, darf man nicht zwei?
feln.

Einen grundsätzlichen Charakter wies die Dis?
knssion des Ständerates über den Zollanschluß-
Vertrag mit dem Fürstentum Liechtenstein auf.
Dieser Vertrag ist in seiner Art ein Unikum: öer
Zollanschluß Liechtenstein an die Schweiz ist mit
einer Reihe von Bedingungen verknüpft, die i«?

ihrer Gesamtheit eine Art geistiger Penetration^
darstellen. Nicht weniger als 112 gesetzliche
Bestimmungen, Bundesratsbeschlttsse, Vollziehung^'
Verordnungen der schweizerischen Eidgenossenschaft
werden infolge des Vertrages im anschlutzfrcndi-
gen Nachbarländchen zur Auswirkung gelangen. /

Das Volk von Lichtenstcin will es so haben;
die Initiative für den Anschluß ging einzig und
allein von seiner Seite aus. Die Mehrheit der
ständcrrätlichen Kommission sprach sich für die
Genehmigung des Vertrages aus in Ueberein/
stimmung mit der Auffassung des Bundesrates,
daß es sich hier um eine Hilfsaktion handle, da
Liechtenstein auf den Anschluß an einen wirtschaftlich

stärkeren Nachbarn angewiesen sei und naturgemäß

da die Anlehnung erstrebe, wohin seine
Bedürfnisse neige». Als Kronzeuge für die Berechtigung

dieser Anlehnungspolitik wurde vom Kom-
missionspräsidenten Hr. Bolle sogar der Völkerbund

zitiert. Derselbe lehnte im Dezember 1921

Zwei Minuten Geduld müssen Sie noch haben-

Tante Ursula unterhält Sie so lange."
Sie wies auf das Wohnzimmer, aber die Tante

ließ eben geräuschvoll die Klinke einschnappe».
Sie liebte den jungen Mann nicht, nannte ih^n

launenhaft und unzuverlässig „wie alle Künstler
mochte Anne nicht von diesem Verkehr lassen, w
sollte sie doch eine alte Frau nicht mit ihm
behelligen.

^ „Die jungen Leute sahen sich an: unter das

Schläfenhaar des Mädchens stieg ein schnelles Rot.
„Dann kommen Sie zu mir herein nnd nehme»
ein Buch, bis ich fertig bin." Sie gab ihm die

Hand und ergriff dann eines der Wüschestücke,
die den Tisch bedeckten. Er nahm gehorsam den
Nächstliegenden Band »nd sah über die aufgeschlagene

Seite zu ihr hin, wie sie das Tischtuch in
ruhigen Händen hielt, drehte und das Licht
durchscheinen ließ, ob sich ein Riß im Gewebe zeige.

Von dem ausgespannten Leinen, wie von dem

Stapel zusammengefalteter Tücher strahlte eine

fast schmerzhafte Helle und Frische.
Dem Manne schien es eine kurze Minute, als

triebe er mit dem Mädchenn in einem Boote auf
dem Strome, der am Erker vorüberzog. Segel
blendeten über ihnen. knatterten und wehten.
Anne aber saß lächelnd und sicher in diesem
Glänze und sah ihn an.

Er stand auf unö zwang seine Stimme zu
einem leichten Tone, ob auch in ihm Erregung
zitterte. „Ich will Ihnen halfen". Seine Hand
griff ein Ende des Gedeckes und zog sanft daran.
Anne wußte es ihm eilig zu entwinden. '

.Vielen Dank, aber so geht es nicht. Sie wissen,
ich besitze da eine Art Fanatismus, alles
Angefangene muß bald beendet werden." Sie trat von

ihm weg und hob schnell, gleichsam vor ihm aus
der Flucht, ein zweites Tuch gegen das Fenster,
prüfte, neigte den Kopf. Ihr Nackenhaar
flimmerte, er sah den schweren Flechtenkranz.

Jetzt wandte sie sich. Vor dem Ausdruck seiner
Augen hob sie in leiser Abwehr die Brauen. Um
ihn zu beschäftigen, fragte sie blind darauf los.
„Gar nichts zum Zeigen mitgebracht? Kein
einziges Blatt? Packen Sie aus. ich muß sonst schelten."

Er schüttelte ironisch bedauernd den Kops.
„Wenig gearbeitet, und kaum etwas, das sich

vorzeigen ließe. Wenn aber schon sehen und innerliches

Durchleben Arbeit bedeutet, dann war ich

in den letzten Wochen fleißig wie nie."
Aufmerksam sah sie ihn au. Mit dieser Miez:.e

gesammelter Energie gefiel er ihr am besten, sie

fühlte dann sein eigentliches Wesen, den Künstler
in ihm. Um seinetwillen ertrug sie alle kleinen
Sonderlichkeiten des Menschen, die Unbeständigkeit,

mit der er sich bald werbend näherte, bald
sich schroff verschloß und hinter Sarkasmen
versteckte. Aber nach jedem solcher „Abfälle" kam er
ruhig zu ihr, klagte sich an und wußte mit so

knabenhafter Ehrlichkeit azubitten, daß ihr Widerstand

schmolz. Auch lag etwas seltsam Beglückendes,

das sie sich selbst kaum eingestand, in dem
Gedanken, seinem Schaffen irgendwie nötig zu
sein.

Gut kannte sie das Durchleben der Arbeit, von
dem er sprach. Sie schneiderte und stickte mit
leidlichem Geschick, und wenn sie wochenlang
Alltägliches genäht hatte, ».dann an etwas künstlerisch
Lohnendes kam, fand sie, baß in der Zeit der Ruhe
sich Bild an Mld, Muster an Muster fügte, daß
Farben sich zusammenfanden, es galt nur,. das

innere Schauen auf die Wirklichkeit zu übertragen.
In diesem Frühling empfand sie das alles mit

besonderer Stärke. Atemlos erlebte sie die Wun-'
der jedes neuen Tages: die Wiederkehr der
Schwalben, die ihr an jenem ersten regenvcrhan-
genen Morgen fast die Fenster einflogen in wilden

Zickzackflttgen, als seien sie berauscht von der
Freude der Rückkunft und der lauen treibenden
Heimatluft. — Bei jeder frohen Erregung mußte
Anne seitdem an die dunklen schießenden Vvgel-
gestalten denken, ihre fessclhohe Hingabe, ihr
Jagen, von aller Schwere befreit. Sie wußte, der
Hunger trieb die Schnellen so empor, ließ die
schmalen Schwingen so rastlos kreisen. Aber blieb
die Bewegung deshalb nicht schön?" »«àj

Gesammelt saß sie nun an ihrem Fensterplätze
und blickte in eine Zeitschrift, schob aber dann das
Heft entschlossen zurück, „Von Büchern wollen wir
nicht reden, Ueberhaupt nichts Besonderes tun.'
Der Himmel ist so blau und hoch, da schwimmen
mir alle Gedanken fort."

Wider ihren Willen sprach sie so, denn sie
wußte, es war in gewissen Stimmigen gefährlich,
Rainer solche Brücken zu bauen. Er nahm sie nur
allzu gern. Aber heute schien er ganz Form und
Haltung, verbeugte sich nur leicht und schwieg.
Das bedeutete eine seiner Hanpttugenden. Man
konnte sich ansruhen in seinem Schweigen.

Jetzt beugte er sich vor: „Sehen Sie die
Anspruchslosen!" und deutete auf zwei junge Lente/
die am rasigen Stromabhange saßen und eine
Angelschnur bewachten. Ein Stein hielt den Stock!
fest, die Sonne durchleuchtete das Wasser, spielt^
auf dem blonden Haare des Mannes nnd der!
weißen Bluse des Mädchens, die leine Schulter'
berührte.' '



à Aufnahmegesnch Liechtensteins mit der Be-

jründnng ab, daß das Ländchen zu schwach sei, nur

üs selbständiger Staat zn gelten. Die Kommis-

üsnsmrnderheit bildete Hr. Jsler. In interessanten

Ausführungen legte er dar, daß der Vertrag

etwas an sich habe, was als versteckte Annex-

ionslnst gedeutet werde könnte. Er ist einzigartig

und erinnert wit all seinen Bestimmungen an ein

gesetzgeberisches Warenhaus? er böte reichlich

Stoss stir Doktoranden, die nach Dissertationen

fahnden. Seine Ueberzeugung verbietet dem

Sprechenden, mitzutun. I» der Abstimmung vereinte

der Ablehnnngsantrag Jsler sieben Stimmen auf

sich dann fielen S ans Vertreter der ostschwe.ze-

rischeu Kantone Thurgau, St. Gallen, Appennzelt

A.-Rh., Glarus, Granbünden, deren Bevölkerung

weniger ans grundsätzlichen als aus wirtschaftlichen

Gründen dem Zollanschlntz nicht eben hold

ist. Die großeMehrheit stimmte dem Vertrag zu,

der nun wohl im Nationalrat auch noch tüchtig

zerzaust werde,» dürfte.
Der Zollanschlnßvcrtrag war so ziemlich das

bedeutendste Geschäft, das diese Woche brachte.

Der Nationalrat erledigte den Geschäftsbericht

des Bundesrates, der eigentlich im Juni seine

endgültige Beratung erleben sollte. Längere Zeit

befaßte er sich mit einr Motion Abt über die

Revision des eidgenössischen Expropriationsgesetzes.

Es soll mit der Revision erreicht werden, daß die

Banern für die Ausstellung elektrischer Leitungsstangen

in Matten und Feldern besser entschädigt

werden. - Jetzt erhalten sie 10 Franken pro

Stange! — Im Postverkehrsgcsek hielt der Rat

fest an der Reduktion der Zeitnngstaxe von 114

ans 1 Rappen für Zeitungecn bis zn 50 Gramm.

Hinsichtlich der Portofreihcit wurde einem Ver-

mittlnngsantrag des Bundesrates zugestimmt.

Darnach wird die Portofreihcit in beschränktem

Umfang beibehalten. Der Ständerat wird sich nun

wohl auch mit dieser Lösung einverstanden erkläre».

Die lebende Generation ist offenbar noch

nicht reif für eine Totalabschafsnng der Portofrei

heit, die sich mehr und mehr alS ein Mißbrauch

herausstellt — und von Vernünftigen als solcher

verurteilt wird.

Deutschland nnd Frankreich.

Was geht in Deutschland vor? Man ist

darüber in diesen Tagen nur unvollkommen
unterrichtet, seit Rcichswehrminister Geßler, mit
diktatorischer Gewalt im Reiche ausgerüstet, der Presse

verböte» hat, Putsch- und Alarmnachrichten zu

verbreiten. Heute, wo die papierene
Reichsmillion noch 1—3 Rappen gilt, ein deutsches

Zeitungsblatt mit 2,100,000 Mark Porto in die

Schweiz kommt, finden Rechts- und Linksradikale

Anlaß genug, die Massen zu Gewaltakten
aufzureizen. Bekannt wurde vor einigen Tagen ein

monarchistischer Putschversuch gegen die Festung

Kttstrin (Kreis Königsberg), der ginanch

werden konnte. — „Daily News" vom 1. Oktober

berichten von gewaltigen monarchistischen

Demonstrationen vom letzten Sonntag in München.

Kronprinz Ruprecht mit Gemahlin war von

Augsburg her erschienen zur Enthüllung eines

Denkmals zu Ehren der im Kriege gefallenen

Bayern. Nach der mit patriotischen Reden begleiteten

Zermonie nahm Prinz Ruprecht in
Generalsuniform, reichlich mit Dekorationen angetan,

znsammen mit dem bayrischen Diktator von Kahr
nnd dem süberslüßigerweise) auch anwesenden

Vertreter der Reichsdiktators, General von Lus-

sow, eine Parade über wohl 20,000 ehemalige

bayrische Soldaten ab, woraufhin ihm in den

Straßen der Stadt eine ungeheure Ovation
dargebracht wurde, von Tausenden und aber Tausenden,

die jubelten: „Lang lebe der König! Hoch

unsere Königin!" Zufall die ganze Herrlichkeit?
Kaum. Ein Sonntagsspiel und bedeutsam

Volksvergnügen Zur Proklamtaion der Monarchie
kam es nicht, noch nicht. Daß Herr v. Kahr
Monarchist sei, hat er nie verleugnet. Jüngst
gefragt, ob er nun, als Diktator, das Königtum
ausrufen werde, antwortete er: So was (Selbstverständliches

wird nicht ausgerufen. — „Westminster

Gazette" meldete seither, München sei jeden

Tag reif, seinen König zu empfangen.
Ein anderes Bild spielte sich, auch letzten

Sonntag, in Düsseldorf ab. Die Separatisten

glaubten ihren Weizen reif zur Ernte und hicl-
teirs an der Zeit, die „unabhängige rheinische

Republik" zu verkünden. Von allen Seiten brachten

die französischen und belgischen Extrazüge,

gratis heißt es, — die Getreuen der „entpreußten"
Republik heran. Bürgerliche und Arbeiterorganisationen

der Stadt hatten die Parole ausgegeben,

die Demonstration zu ignorieren. Haustüren und

Fenster zu, Gasthäuser, Restaurants, alle Geschäfte

geschlossen, die Straßen tot. Kein Tram, kein

Auto, kein Rad, keine Menschen unterwegs. Der
Demvnstrationszug erschien mit einem an die

2000 Mann starken „Stoßtrupp" in vollkommen

militärischer Haltung, mit schweren Revolvern
und Gummiknütteln bewaffnet, an der Spitze. Als
der „Festplatz" ereicht war, und die Aktion
beginnen konnte, gab es plötzlich Schüsse zwischen

Polizei nnd „Sonderbündlcrn". Wer zuerst
geschossen Jeder Teil schievts dem andern zn. Die
Schießerei fand ihr Ende durch militärisches
Eingreifen der Franzosen. Ergebnis des Festes: 17

Tote, bei 300 leicht und schwer Verwundete. Die
rheinische Republik blieb nnprvklamiert. —
Deutsche und französische Zeitungen stellen den

Hergang stark abweichend dar. 4000 „Sonderbünd-
ler" in Berlin, in Paris 30 — 40 — ja 50,000

Demonstranten. — In Deutschland sieht man in dem

Treiben der Separatisten, wie früher mehrfach

nachgewiesen, Machenschaften der Franzosen. Ein
Rheinländer fragt in der „N. Z. Z.": „Woher die

einheitliche, planmäßige Bewaffnung des

Stoßtrupps im waffenlosen Rheinland? Warum duldet
die französische Besatzungsbehörde diesen militärischen

Apparat bei den Separatisten, nur bet

ihnen? Warum griffen die Franzosen mit Kavallerie

und Panzerautos eiu in dem Moment, wo
die Schutzpolizei glauben konnte, des Stoßtrupps
Herr zn werden Warum behandelte siez um
vornherein die Schutzpolizei als den schuldigen Teil,
nahm sie gefangen und erklärte sie für aufgelöst?

Die Stellungnahme der sranzösischen Presse zur
rheinischen Republik ist nicht einmütig. Etliche
angeschene Zeitungen lehnen sie ab und glauben

sogar, im Namen des französischen Volkes, das

keine Eroberungen, sondern Reparationen wolle,
warnen zn sollen. Airs einem zcrissenen Deutschland

würden wenig oder keine Bczahlunoen
herauszuholen sein? aber es würde immer Deutschland

bleiben, das, im Zorn über seine Zereißung,
erst recht „Deutschland, Deutschland über alles"
fingen und stets bereit sein würde, gemeinsam
gegen das gehaßte Frankreich zu marschieren. —
Diese Ablehnung geht im offiziellen Geleise der

Regierung. „Bezahlung wollen wir, keinen deutschen

Boden", lautet Poincarös vielmal wiederholte

amtliche Phrase, womit er in jüngster Zeit
England beruhigt zu haben scheint Er weiß aber

wohl, und die ganze Welt kaun es wissen — wenn
sie nicht so vergeßlich wäre — daß die ihm sehr nahe

stehende Milttärpartei mit Marschall Foch unter
Sem bergenden Schatcu der offiziellen Phrase im
entgegengesetzten Sinne wirkt. Und wer „Wilson-
Vnkrrs „Memoiren «»d îDoknmente" gelesen Hot,

wird Poincarês Reden in diesen Stücken gegenüber

mit Treu und Glauben zurückhalten und auf
Tatsachen und Taten abstellen müssen. „Out vivra
vcrra."

Eben erst hat Herr Poftrcarv die

Aushebung des passiven Widerstandes tu zwei Reden

quittiert, in einer Etuweihnngsrede am Sonntag

und vor den Generalräten der Meuse in Bar-
le-Duc am Montag: kalt, herb, ironisch, ohne

freundliche Note, der Steger, der sich nicht etwa

sentimentalerweise noch um den Enderfolg seines

Sieges bringen lassen wird. Laßt endlich eure

Illusionen in Deutschland und wißt, daß man euch

nichts zu schenken gewillt ist. Die Verhältnisse zn

charakterisieren gedenken wir, nächste Woche noch

einen Auszug zu bringen.

In dieser Zeit hoher Not, wo es auf oder

drauf geht, bietet Deutschland im Innern ein
betrübliches Bild parteilicher Zerrissenheit. Das
Kabinett Strescmann stand seit einer Woche tu
schwerer Krise. Aus allen Parteien, mit
Ausnahme der äußersten Linken, zusammengesetzt,

fehlte dem Koalitionskabinett die Homogenität,
die innere Ausgleichung, Uebereinstimmung. Gegen

einzelne Minister kamen schwere Angriffe.
Der Wirtschaftsmmister trat zurück. Die Bürgerlichen

verlangten auch den Abgang des sozialdemokratischen

Finanzministers. Die Sozialdemokraten

taugten nicht zum Regieren? sie kämen nicht

Anne sah schnell fort. Etwas Zwingendes
lag in diesem Bilde? ihr war, als sähe sie sich in
einem Spiegel — Wirklichkeit, die ans geheimsten

Gedanken erstand. Saß sie nicht dort und ließ
das dunkle Haar frei um die Stirne wehen, rührte
nicht der lose Aermel ihres Kleides nahe an die
Schulter eines Blonden, Schlanken?" Mit halbem
Blicke sah sie zur Seite, da standen Rainers
schmale Augen nahe vor ihr, mit einem hilflosen
Blicke, verschleiert vor Leidenschaft. Sie schaute

ihn an, als erblickte sie ihn zum ersten Male, sah

die Spottfalte um seinen Mund, die Lider, die sia>

so hochmütig schließen konnten und suhlte mit
voller Deutlichkeit, daß sie ihn nicht erhören
durste. Er mußte seine Kraft erst auf ein Werk
richten, ehe er sich ein Glück nabm. Wie sie ihn
kannte, verzetelte er seine Gaben sonst: um feinet
willen hieß es stark bleiben. Ans dem Versagen
wuchs ihm einmal Kraft

Schonungslos dachte sie zn Ende: Gelobte sie

ich ihm jetzt, so wurde die geistige Gemeinschcu
Ue sie verband, bald durch seine Zerrissenheit
gehört, durch Leidenschaft überwuchert. Mit der
Hellsichtigkcit der Liebenden ahnte sie das. Was
Wochen der Unklarheit und Kämpfe nicht zu End
bringen konnten, erhellte dieser eine Augenblick,

Sanft löste sie ihre Hand aus seinen suchenden
Fingern, und als er sich näher bog, hielt sie ihn
zurück wie ein eigenwilliges Kind. Ihr Blick
vermied, ihm zu begegnen, er tat ihr leid, nnd viel
Schuld lag wohl auch bei ihr, die ihn so sicher
werden ließ.

Auf einem entfernten Sessel ließ sie sich
nieder: „Darf ich Ihnen etwas erzählen, ein Gleichnis,

wenn Sie wollen?" — Er folgte ihr, erregt
und glühend? konnte sie so mit ihm spielen
Sie liebte ihn doch? Aber dann stand er vor
ihrem ernsten Auge befangen nnd hörte, wie sie

ans ihren Theorien heraus, selbst wenn sie öie
Erfordernisse der Stunde sähen. In dieser Lage

verlangte Strescmann ein besonderes
„Ermächtigungsgesetz", das ihm für gewisse besonders
schwierige Gebiete diktatorische Gewalt verleihen
sollte. Eine Einigung mit den Sozialdemokraten
war aber nicht zn erreichen. Donnerstag, 4., wird
gemeldet: Das Kabinett Stresemann hat nm
Mitternacht demissioniert. Reichspräsident Ebcrt hat
die Demission angenommen nnd Kanzler Stresemann

mit der Bildnng eines nenen Kabinettes
beauftragt.

Stresemann ist tot. Es lebe Stresemann! Es
heißt, daß er nun ein bürgerliches Kabinett bilden

werde ohne die Sozialdemokratcn. Ein
vielleicht folgenschwererer Entschluß, da die Sozialde-
mokraten die stärkste Partei im Reichstag sind. —
Bedauernswertes Land, dessen politische Parteien
auch nicht in solcher Zeit der Not und Gefahr ihre
Partei-Rechthabereien überwinden können.

Die Lösung des italienisch-griechischen Konfliktes

hat einen bitteren Nachgeschmack hinterlassen.
Nicht nur bet den Griechen. Vielleicht daß der
besondere Bericht über den Völkerbund davon sprechen

wird. Wenn nicht, sv werden wir uns erlauben,

wenn möglich noch einmal darauf zurückzukommen.

Bulgarien
meldet, daß die Revolution der Kommunisten und
Bauern völlig überwunden, ö. h. unterdrückt sei.
Leider nicht unblutig. Im Hintergrund der
Erhebung habe Moskau gestanden. Das schon lange
gespannte Verhältnis zwischen Bulgarien und
Sowjet-Rußland wird durch die letzten Ereignisse
nicht besser geworden sein. E. F. 4,/5. Okt.

SlimmeMMMii i» Ms
hat vorige Woche vom 20.-28. Sept. unter dem
Vorsitz von Mrs. Cvrbett Ashby stattgefunden.
Leider waren ans beruflichen Gründen Dr.
Aneona, Professorin für Latein an einer der
große» Mädchenschulen von Mailand und Mure.
Theodorostulos, Professorin am Konservatorium
zu Athen, wie auch Frau Arenholdt, Arbcitsin-
spektorin in Dänemark, am Kommen vierhinbert.
Von Dr. Lnisi und Mrs. Gifford-Pinchvt durste
mau sowieso nicht erwarten, daß sie 4 Monate
nach dem Kongreß in Rom schon wieder über den
Ozean fahren würden. Und im letzten Augenblick

haben die politischen Verhältnisse auch Frau
Schreiber-Krieger, die Führerin der Reichstags-
fraktion der sozialistischeil Frauen, nach Berlin
zurückgerufen.

Trotzdem ist aber von den Engländerinnen,
den deutschen, französischen und schweizerischen

Mitgliedern des Vorstandes tüchtige Arbeit geleistet

worden. Nicht nur daß wir gewisse Punkte
der innern Verwaltung, die seit Rom noch ihrer
R?a«r»»g hnrrtc», erledigten, — ei» so grofter
Organismus wie der StimmrcchtsverVand muß
sein Räderwerk gut geregelt haben, nm ohne
Reibung funktionieren zu können — es standen auch

außerordentlich interessante Fragen auf unserer
Tagesordnung. Vor allem sind es die Beziehungen

des Verbandes zum Völkerbund und zum
internationalen Arbeitsamt, welche sich immer mehr
befestigen und immer enger werden, und welche
o der in Genf lebenden Sekretärin ihre Aufgabe

aufs beste erleichtern, ein Bindeglied zwischen die-
en Instanzen und dem Verband zu bilden. So

viele Fragen beschäftigen uns ja gemeinsam: wir
nennen nnr den Frauen- und Kinderhandel, den

Kampf gegen die pornographischen Veröffentlichungen,

gegen den Opium- und Kokainhandel,
die Unterdrückung der Sklaverei, die allgemeine
Verständigung unter den Völkern nnd ans engerem

Gebiet die Nationalität der verheirateten
Frau und die Teilnahme der Frauen an der
Arbeitsinspektion. Diesen Fragen hauptsächlich haben
die Unterredungen gegolten, die nns vom Gene-
ralsckretariat des Völkerbundes wie auch vom
internationalen Arbeitsamt gewährt wurden.
M. Albert Thomas und seine Mitarbeiter haben
uns aufs liebenswürdigste empfangen und uns
ihre Sympathie für unsere Bewegung ansge
drückt.

Unser Vorstand hat außerdem beschlossen, sich

offiziell am internationalen Kongreß zur Ver

„Sie kennen den Blick aus unsern Hoffenstern
Er geht über Giebel und Gärten. Bauplätze und
Wiesen drängen sich dazwischen, Baumwipfel
quellen neben schrvarzen Schuppendächern empor.
Holzstapel blenden. Der Schaum der Obstbäume
verwandelt die alten Winkel jetzt zu einem
Zauberreiche. In einem solcher Grasgärten zwischen
Bürgermeisterhaus und Kohlenstrecke sah ich

gestern einen Schimmel werden. Büsche umhegten
den Zaun, der Grund schimmerte tiefgrün, und
das ruhig grasende Pferd schien mir fremd und
schön. Wie aus einer Ballade. Sie können lächeln.
Vielleicht haben Sie auch nicht unrecht. Aber ich
hörte bei diesem Augenblick wirklich alle Glocken
der Sage rufen. Tom der Reimer klang in mir
ans... — Vielleicht hätte ich beim Näherkomme»
den Grasgarten mager und ausgebrannt gefnn
den, die Büsche am Zaun spärlich, das Pferd alt
und mit allerlei Krankheiten geschlagen. Aber ich

gehe eben nicht näher. Ich liebe das Bild so. wie
es sich aus der Ferne bietet, friedlich schön und voll
seltsamen Zaubers, die Gartenstille mit dem
einsamen silberleuchtenöen Tiere.

Sie sehen mich fragend an? Erzähle ich so

undeutlich?" — Gequält stand sie auf. „Glauben
Sie nicht, daß auch unsere Gemeinsamkeit ihr
Bestes verliert, wenn wir uns zu nahe kommen?"

Ihre Hand bog sich ihn, zagend entgegen, und
er nahm sie mit kalten Fingern, locker und scheu
Dann brachte sie ihn zur Türe und fragte mit
leiser Stimme — denn nun hatte sie alle Sicher
heit verloren —, ob er ihr bald eine Arbeit senden

würde, wenn er vielleicht nicht selbst kommen
wolle?

Er verstand und blieb zwei Monate fort. Als
er wiederkam, gab er an der Türe »nr ein weiß-
nmhülltes Blatt ab und ging.

Anne öffnete das zarte Papier mit so leisen
Händen, als rühre sie an etwas Lebendiges. Dann

Hinderung der Kriege vertreten zn lassen, den
der Franenwelibund für März 1S24 nach London
einberufen wird.

Nnd er hat auch die Mittel und Wege beraten,

wie das vom Verband herausgegebene
„Frauenstimmrecht in der Praxis" bekannt
gemacht nnd gekauft werden konnte, ebenso anch
der Kongretzbericht von Rom, der eben ans der
Presse kommt.

Verschiedene Anregungen wurden geprüft,
wie der Verband den noch nicht befreiten Ländern

zu Hilfe kvmmcn könnte: Filme, Studienreisen,

bei Gelegenheit von Kongressen auch Be-'
sprcchungen zwischen den Abgeordneten der ver-^
schiedcnen Länder. Dieser letztere Vorschlag
wurde jedoch von dem französischen und schweizerischen

Mitglied bekämpft, die fürchteten, daß auf
diese Weise der Verband in zwei Lager gespalten.
werden könnte, wv doch seine Einheitlichkeit heute '

nötiger ist als je. Andererseits wurde anch be- '

tont, daß die Bedingungen für die Erlangung
des Stimmrechts von einem Lande zum andern?
so sehr varieren, daß diese Zusammenkünfte sich

auf den Austausch allgemeiner Erfahrungen be-'
schränke müßten, ohne dvch eigentlich praktische
Ergebnisse für den Fortschritt unserer Sache
zeitigen zn können.

Anch die Idee der Schaffung einer
interparlamentarischen Kommission der weiblichen
Abgeordneten ist eingehend diskutiert worden und
wird weiter geprüft werden.

Schließlich hat sich der Vorstand anch sehr

eingehend mit der finanziellen Seite befaßt, die

trotz der großmütigen Hilfe der Amerikanerinnen

keine glänzende ist.
Ans den 27. September hatte die gcnferische

Stimmrechtsvcreinigung in der Salle centrale
einen Propaganda-Abend veranstaltet, an dem

nahezu 000 Personen teilnahmen. Mme. de Witt-
Schlumbcrger, der 1. Vizepräsident!«, und Mrs,
Corbett-Ashby, unserer neuen, anmutigen inters
nationalen Präsidentin, ist in erster Linie der

große Erfolg des Abends zn danken, aber auch

Mlle. Forchhammer, die technische Beraterin der
dänischen Delegation beim Völkerbund, nn^.
Mme. Spiller von der politischen Abteilung des'

Generalsekretariates des Völkerbundes, welche,

im letzten Augenblick sich bereit finden ließen, all
Stelle von Fran Schreiber-Krieger das Wort zn^.

ergreifen, haben das Ihrige zn den, großen Eift.
folge beigetragen. Es war ein guter Abend für'
unsere Sache. E. G.

M UMNtlMle-MslMilg iü Bem
30. September — 14. Oktober.

Mit einer schlichten Feier wurde am 30,
September die Ausstellung der bernischcn Ge-.
werblerinnen, Knnstgewerblerinnen nnd Künstft
lerinnen eröffnet. Die Ehrenpräsidentin, Frl.
Bertha Truss el, erinnerte in ihrer
Begrüßungsansprache an die Entwicklung der gewerb-s
lichen Frauenarbeit aus dem Familienkreis der
alten Zeiten heraus zu selbständigen Berufen? sie

schilderte die Rolle der gewerblichen Frauen-!
bernfe im heutigen Wirtschaftsleben und leitete
Saraus die Pflicht der Behörden ab, dem
Lehrlingswesen, den beruflichen Bildungsstätten, den
Arbeitsbedingungen in den einzelnen Bernfen
volle Aufmerksamkeit zu schenken. An die Frauen
erging die Mahnung, die gewerbliche Berufsarveit

der Mitschwcstern richtig einzuschätzen nnd
hochzuhalten. Vertreter der Regierung, der Gel
meindcbehörden, des bernischen Vereins für
Berufsberatung und Lehrlingsfürsorge sprachen
sympathische Worte über die Verufstüchtigkeit der
Frau und wünschen, daß der beruflichen Frauenarbeit

über viele Vorurteile hinweg ein Platz an
der Sonne werde. — Hohe Anerkennung ernteten
die Fraucnvercinigungcn, die der Ausstellung
offiziell zu Pathe gestanden? es sei aber festgestellt,
daß die Initiative für das Werk von drei Frauen
ausging: Frl. Rvsa N e u e n s ch w a n d e r Ve-
rufsberatcrin in Bern? Iran Gygli, Präsidentin

des Franengewcrbeverbandes Bern, und
Fran M. Lüdi, Präsidentin der Vereinigten
Arbeitsschnlkvmftecs der Primärschulen von
Bern.

Die Ausstellung
beansprucht zwei Räumlichkeiten. Die Turnhalle
des Knabcnsekuirdarschnlhauses Spitalacker beherbergt

Gewerbe und K n n st g e w e r b e. Du
Kunst hat es nicht gescheut, vom hohen Picdestaft
herabzilsteigcu und der „Chüechlistube^ im
angrenzenden hallenartigcn Barackenbau zuin vo-
nehmen Schmuck z» werden. — Der erste^ftck ,»
die Ausstellung war für alle de» E vfsi
nnnastaqes ein überraschender. Man stauà nver
die Pünktlichkeit, mit der das Werk znr Vollen-

zitterte sie und sah mit Staunen nnd Freude ans
das Geschenk. Ein befreiter Seufzer schwang
önrchs Zimmer? nun lag das schwerste hinter ihm,
er hatte aus dem Verzicht Kraft zn einer
künstlerischen Tat gesogen nnd sich von dem Drncke des
Nein erlöst.

Sanft strich sie über der» Namenszug im Winkel

des Blattes. Es zeigte ein Pastell in zarten
und doch leuchtenden Farbe»? einen Gartcnwinkcl
zwischen Höfen und Schuppen, weltverloren. In
ibm weidete, versunken und geheimnisvoll, gleich
einen: Fabelwesen, ein silberweißes Pferd.

ihres jüngsten Bruders, der als Diplomat der
badischen Gesandtschaft in Berlin angehörte. Er
hatte ihrer von ihm verpönten Ansichten wegen

seit Jahren jeden Verkehr mit ihr gemieden,. Nun
kam er, um ihr noch einmal ihre „verdcnwiw)
Ilnd qznlltuna" vorzuwerfen. Er ve

Mlvida von Mysenbuß.
Von Clara Stern.

(Fortsetzung.)
Inzwischen hatten die Umtriebe der zahlreichen

Feinde der Hochschule ihre Wirkung nicht verfehlt.
Man mußte befürchten, das schöne Werk verkümmern,

die Mittel versiegen zu sehen. So beschloß
man, sie freiwillig aufzulösen. „Der Gedanke, die
Frau zur völligen Freiheit der geistigen Entwicklung,

znr ökonomischen Unabhängigkeit und zum
Besitz aller bürgerlichen Rechte zn führen, schreibt
sie, war in die Bahn zur Verwirklichung getreten!
dieser Gedanke konnte nicht wieder sterben. Wir
zweifelten nicht. Saß viele von denen, die seine
erste Jnkarnativn in unserer Hochschule gesehen
hatten, noch seinen völligen Triumph sehen
würden."

Nachdem sie den Freund und das geliebte
Werk begraben hatte, wandte Malvida sich nach
Berlin, um bei einer Freundin auszuruhen und
über die Gestaltung ihrer Zukunft zu
entscheiden. Sie schrieb dort für ein demokratisches
Blatt und verkehrte mit einigen Gesinnungsgenossen.

Eines Tages überraschte sie der Besuch

wies ihr. daß sie sich Ueberzeugungen aus cnic»
Gebiet anmaße, wo die Frau nicht hrngehore -

Die Männer, denen Gott dieFührnng der ander

Menschen anvertraut habe, halten die Fade»
der Hand, die das Gewebe der Geschichte der
ker bilden. Es sei eine nnnützc n»o
Verbliche Eitelkeit vvn seiten der Frftiicn,

>

darein mischen zu wollen." In Malvida.,
raktcr war ebensoviel Sanftmut als AN-
Trotz innerster Empörung über die „stifte
maßnng des Absolntisten" ließ sie es "wst « ^Brnche kommen und hatte den Eindruck, o>.
mit einer gewissen Rührung von ihr »ft

>

nahm. Wenige Tage darauf wurde sie d»r ft
'

s
Besuch eines Polizeibeamten überrascht, "c ^
sämtlichen Papiere und Korrespondenzen
sehen begehrte und ihr selbst den à'ftftst.

brachte, binnen einer Stunde ans der pft àevft
erscheinen. Ueber die dort sich abspreleruc ^die Versuche des Beamte», Geständmise nno^^
men von Gesinnungsgenossen von ihr ft
sen, muß man in Malvidas Memmrcnft ft Lettin

eine Vorstellung von den Methoden dc

aktion nach der überwundenen VolkscrhebM g^,,
bekommen. Schließlich bestellte »ran sft.„ xon»^
der folgenden Tage wieder. Mavida selbst

^ ^h-
sich des Verdachtes nicht erwehren, se
Bruder gewesen sei. der die An merksam

Polizei aus sie gelenkt habe ffie ah 1

wenigstens für diesen euren F«<l de> 4ft ' a»
ihre Familie enthoben, dre sie bis utzr jriderH
der Ausführung ihrer liebsten Plane l

hatte. So hatte sie den Wmuch. «ach



dung gebracht war; man bewunderte allgemein
die geschmackvolle Ausstattung, die übersichtliche
Einteilung, die praktische Ausnützung der Räume.
— Weiß und Orange sind die Farben der
Ausstellung. Sie beherrschen die Bekleidung der
Wände, das Plakat, das künstlerisch ausgestattete
Programm. Im Mittelpunkt der eigentlichen
Ausstellungshalle zeigen sich auf hübsch angeordneten

Ständern die Werke bernischer Vcrsasie-
rinnem

geistige Zentrum herum haben sich

die Gcwerblerinnen gruppiert, vor allem die am

stärksten vertretene Gruppe der Damenschneide-

rci. Den Wänden entlang reihen sich die
Ärschen, in denen Weißnäherei, Stickerei, die Arbeiten

von Modistinnen, Corsetiöres, einer
Blumenbinderin, einer Lampenschirmmacherin, emer
Coiffeuse usw. Platz gesunden haben. Die perm-
arbeiten der vier gemeinnützigen Frauenorgani-
sationen für Heimarbeitsvermiitlung kommen
trefflich zur Geltung. Prächtige Arbeiten in den

verschiedensten Techniken stellt die
Frauenarbeitsschule Bern ans. Dienstbvtenverein,
Dienstbvtenkommission, die Haushaltungsschnle
Bern bilden mit ihren Kollektionen die Abteilung

„Hauswirtschaft". Triumphe mit den von
ihr aufgestellten, unter ihrer künstlerischen
Leitung sich abwickelnden Unterhaltungsprogrammen.

Daneben treten Frauenvereinigungen wce

der bernische Dienstbvtenverein, die .Hausdienst¬

kommission und der katholische Arbeitcrinnen-
verein, Alpenklublermnen und Turnerinnen, der
Frauenstimmrechtsvcreine, Gesangvereine mit
eigene» Unterhaltungsnummern hervor. Beinahe
jeden Abend belebt sich die Bühne; die originellsten

Ideen werden da verwirklicht; genannt sei

hier nur die „papierene Modeschan" der Lehr-
töchtcr der Fraucnarbcitsschulc!

Aber auch ernste Veranstaltungen mit aus-

kläreuder Tendenz werden mit der Ausstellung
verbunden. So kam der Verein ^î^^>almer
Schülerinnen der beimischen landwirtschaftlichen
Hanshaltnugsschule Schwand zum Besuch und

lies; sich gleichzeitig über den landlichen Vaus-
dienstlehrvcrtrag belehren. Eine beioiuer»
ehrende Erwähnung verdient die „So»iale Kau-

ferliga" für die hübsche Weise, m^der sie A)re

Bestrebungen zur Geltung bringt: >rmmer am
richtigen Ort der richtige Spruch!

Der Besuch der Ausstellung hat sich vom
ersten Tag an überaus erfreulich gestaltet; önich-

schnittlich 1266 Personen gingen bis dahin tagnch

dort ans und ein.

Ver SchVeizerVoche-Vsrband an die

Schweizerfrauen.
Es ist uns wohl bewußt, daß der Erfolg der

Veranstaltung der „Schweizerwoche" zum größten

Teile auf das Verständnis der Schweizer-

srauen für die Notwendigkeit der Erhaltung und

Erstarkung unserer wirtschaftlichen Unabhängigkeit

zurückzuführen ist. Unsere Schwcizerfrauen

sind es in erster Linie, welche beim Einkaufen

während der Schweizerwoche „Schweizerware»

verlangen. Sie sind es, die oft, direkt oder indirekt,

die Geschäftshäuser zur Teilnahme a»

unserer Veranstaltung veranlaßt haben.

Für diese unentbehrliche Mitarbeit der Frau-

en am Gelingen unseres gemeinnützigen Werkes,

das einzig die Hebung nnserer Wirtschaft,

die vermehrte Wertschätzung der eigenen Produktion

nnd die Anbahnnng der Verständigung
zwischen den verschiedenen Volksschichten im Auge

hat, sprechen wir ihnen unsere besondere Aner-

keunnng aus.
Dürfen wir auch dieses Jahr ans die uneigennützige

Mitarbeit der Schweizers:a»en rechnen.

Wir hoffen es. Denn nnr diese Mithilfe ermöglicht

es, den Gedanken der gegenseitige» linier -

stütznng von Produzent, Detaillist und Konsument

das ganze Jahr hindurch fruchtbar zu gestalten.

Die Schweizerfran wird nicht nur während

der Schweizerwoche einheimische Produkte

verlangen, soweit dieselben konkurrenzfähig sind; sie

wird dies auch während der übrigen Zeit tun

und dadurch die einheimische Produktion und den

einheimischen Handel unterstützen.
Schweizerfrancn! Muntern Sie die

Geschäftsinhaber, bei denen Sie ihren Bedarf dck-

kcn, auf, sich an der Schweizerwoche zu beteiligen.

Zeigen Sie den Detaillisten, daß Sie deren

Anstrengungen zur Durchführung der Veranstaltung

zu schätzen wissen, indem Sie ihre Einkäufe

während der Schweizerwoche vorzugsweise in den

Geschäften machen, die durch ihre Teilnahme an

derselben dokomenticren, daß ihnen am Wohlergehen

des Volksganzen gelegen ist.

Die „Schweizerwoche" 1923 findet vom 2».

Oktober bis 3. November statt.

überzusiedeln, wo sie nuter den politischen Flüchtlingen

Freunde besaß, bisher der Ruhe der Mutter

zum Opfer gebracht. Jetzt aber drängte die
Zeit; sie mußte handeln, wenn sie nicht gewärtigen
wollte, der Freiheit beraubt zu werden. Schnell
und geheim wurde ihre Abreise vorbereitet nnd
ausgeführt. Schon zwei Tage später nahm sie in
Hamburg das Schiff auf, das sie nach London füh
ren sollte.

„Die bekannten nnd doch unbekannten Freunde",

die Malvida in der Fremde den ersten Halt
Voten, waren Gottfried und Johanna Kinkel,

das edle, schwer geprüfte Paar, mit dem
sie schon während des Dichters Gefangenschaft in
Korrespondenz getreten war. Sie wurde mit
offenen Armen empfangen nnd fand ganz in der
Nähe ein Zimmerchcn, das sie während der ersten
schweren Zeit des Eingewöhnens beherbergte.
Bald stellten sich Beziehungen zu einer Reihe von
Flüchtlingen her, die sie in ihren Memoiren auf
das Lebendigste schildert. Langsam fanden sich zu
den ersten schlecht bezahlten Sprachstnnden, die sie
gab, besser und gut bezahlte. Sie hatte die weiten
Entfernungen der Riesenstadt zu durchmessen,
gewann Einblick in die allerverschiedensten Kreise
und machte neben den niederdrückendsten auch er
mutigende Erfahrungen. Sie hatte über Erzie
hnng viel gedacht, und in ihren Ideen über den
Fortschritt der Menschheit spielte eben die Erziehung

die größte Rolle. Sie strebte die vollkommenste

Ausbildung der in den Menschen gelegten
Anlagen in Freiheit, mehr durch Fernhalten
jedes schädigenden Einflusses als durch Vorschriften

an, und war der Ueberzeugung, „daß
Eindrücke und Beispiele die mächtigsten Hebel einer
guten Erziehung sein müssen, nicht aber die Dressur,

die das gewöhnliche Gouvernantentum mit
sich bringt." In England erlebte sie nun auf
Schritt und Tritt, daß es eben auf jene „Dressur".

auf einen rein äußerlichen Firnis abgesehen

Den Schweizerfraucn danken wir für ihre
wertvolle Unterstützung nnserer Tätigkeit im
voraus bestens.

SchGcizerwoche-Bervand.

MilUWi'ÄWWN i> »V.
Die 9. Verufsberatungstagnng des schweizer,

Verbandes für Berufsberatung nnd Lehrlings-
fürsorge findet am 12. Oktober 1923 im Kantons-
ratssnal in Zürich statt. — Als Vortrage sind
vorgesehen:

Prof. Dr. meö. W. v. GonzenSach, Direktor

des Hygienisch-Vakteriologischen Instituts der

Eidgcn. technischen Hochschule:

Der Arzt im Diensie der Berufsberatung.

Frau Dr. Panla Schnitz Bascho, Bern:

Die besondern Momente bei der weiblichen
Berufswahl.

Dr. I. Snter, Privatövzent nnd Leiter des

psychotcchnischen Jnstitnts Zürich:

Die Psychotechnik im Dienste der Bcrnfsberatnng.

Frl. Bertha Weitstem, Assistentin des psychv-

technischcn Instituts Zürich:

Beispiele ans der Praxis des Psychotechnik.

Dr. Hugo Heinis, Genf:

Ans der Praxis der psychotcchnischen Anskese der

Befähigte« stir einen Berns.

Zu dieser Tagung, die neben vielen Anregungen

Gelegenheit zu Fühlungnahme und
Gedankenaustausch zwischen Berufsberatung, Lehrerschaft

nnd Berufsverbänden bieten wird, sind

Interessenten freundlich eingeladen. Der Abend ist

geselligem Beisammensein gewidmet. Nähere

Auskunft erteilt die Schweizer. Zentralstelle für
Frauenbernse, Talstraße 13, Zürich 1, welche auch

Anmeldungen für allfäliig gewünschtes Frci-
guartier entgegWinmmt.

Anschließend an diesen Jnstruktionskurs wird
am 13. Oktober die Jahresversammlung des

schwciz. Verbandes für Berufsberatung und Lehr-
lingsfürsorge abgehalten, zu deren Verhandlungen

auch Gäste zutritt haben. Es ist anzunehmen,

daß von dieser Einladung ausgiebig Gebrauch

gemacht wird, da das wichtige Thema „Die Fürsorge
für die Lehrcntlassenen" zur Behandlung kommt.
Außenstehende werden zugleich einen Einblick
erhalten in die Tätigkeit des Verbandes, dessen

Hauptziel darauf gerichtet ist, die Bestrebungen
der Berufsberatung im ganzen Lande zu fördern.
Diesem Zwecke dienen auch die jeweils stattfindenden

Jnstruktionsknrse, wie sie bisher in Wiuter-
thur, Lnzern, Basel und Solvthurn mit gutem
Erfolg abgehalten worden sind. Lehrerinnen, Be-
rufsbcrateriunen, Jugendpslegerinnen, alle die

jenigen, welche in Fttrsorgearbeit für die

Schulentlassenen stehen, werden auch an der kommenden

Tagung wertvolle Anregung finden.

Kleine MMeilungen-
Der Berein der ehemaligen Schülerinnen der

Höheren Töchterschule, Seminar,- Gymnasial- und

Fortbildnngsklassen, hat eine Stellenvermittlung
eingerichtet. Das Bureau wird am 1. Oktober

eröffnet nnd soll den anstretenden und ehemaligen

Schülerinnen der Höheren Töchterschule eine

ihnen entsprechende Arbeit finden helfen. Da bis

jetzt keine solche Institution betstand, nimmt der

Verein an, daß er mit dieser Gründung einem

Bedürfnis weiter Kreise entgegenkommt. Es muß

besonders darauf hingewiesen werden, daß den Stel-

lensnchcnben nur geholfen werde« kann, wenn dein

Bnrean möglichst viele Arbeitsgelegenheiten

gemeldet werden, nnd der Verein bittet deshalb

alle diejenigen, welche für sich oder andere eine

Arbeitskraft suchen, sich an unser Bureau zu wenden

Bureaustnnden finden vorläufig statt: Mit-

ngch 1-6 und Samstag 2—1 Uhr, Rüdcnplatz 1,

Zürich 1, Telephon 6777.

^er V»nd dentscher Franenvcreine hat für die

-ahlreichen Frauen des Auslandes, die sich über

Rutsche Verhältnisse unterrichten wollen, eine

Anslandsstclle errichtet, und zwar in Berlin W.,

Lützowplatz 8 (Deutscher Lyceum Club'.

Sprechstunden täglich 16—12 Uhi.

war am gute Manieren und au; scheinbare Be-

stlulia der zur Kategorie „gute Erziehung
^.iàcu Fächer, während Seele und Geist des

Kindes nur allzu oft verdorrten. Charakteristtzch
?af?r war die Bezeichnung des Lehrziels als

finishing". Fertigmachen. „Welch ein

fnrâbares .Mißverständnis," ruft »c in ihren
Memoiren ans: „Schulen um fertig zu machen!

Sollte doch die Schule gerade dazu dienen, dem

Menüben die Bahnen anzuzeigen, auf denen er

immer ,veiter wandeln und n i e fertig werden

hem mühevollen und anstrengenden
Leben das Malvida führte, in dem es zwar keines-

wcas an interessanten Menschen und Erecgnmen,
doch aber an ewem befriedigenden Lebensinhalt

feblte wurde die Bekanntschaft mit Alexander

àrzen von entscheidender Bedeutung. Der große

russische Revolutionär, denen geniale schriftstellerische

Begabung schon in Hamburg durch sein M-
riaes Brich „Vom andern Ufer" auf das Tiefst:

ans sie eingewirkt, hatte sich nach schwer-en Schicksalen

in London niedergelassen, ivo er pch der

Erziehung seiner drei mutterlosen Kinder auf das

.Hinqebenöste widmete, ohne daß es ihm aber ge-

linacn wollte, das häusliche Leben befriedige!»
/,raanisieren. Malvida war schon zum Unterricht

der älteren der beiden kleinen Mädchen

herangezogen worden nnd hatte sie innig lceb gewo -

nen- mit dem Vater, der ihr m der großen rum-
îcben Literatur ein weites neues Land erschloß,

verband sie bald eine herzliche Freundschaft. So
scblua sie ihm denn vor, die Erziehung der Krn-

à «anz in die Hand zu nehmen. Sie fügte HW-

haß sie dies durchaus „als ein Werk der freien

»^»obleriä«H8reu?.ungei»
au« kvinster Pvnckant-Lko-

Veikauksstellen anet» in cker kleinsten Vrtsebakt

à Lobrvà Lreis per Seliaebtel ?r. 2 —.

Die ails den 29. und 26. September nach München

vorgesehene Gcncralversammlnng mutzte der

politischen Verhältnisse wegen abgesagt werden.

Dagegen soll Ende Oktober in Berlin, wenn es

die Verhältnisse erlauben, mit Frauen aller
Richtungen eine Besprechung zwang loser Natur über

die angekündigten Themen stattfinden.

An der schweizerischen Miticlstandstagnng in

Bern am 18./29. September hat auf Einladung
hin anch der deutsche Hansfranenveröantz
teilgenommen. Er war durch die anch bei uns bekannte

Frl. v. Gierte vertreten.

Die gesetzliche Regelung der Staatszngehvrig-
keit der Ehefrau ist, wie wir in der „Frau" lesen,

im englischen Parlament durch eine» seltsamen

Umstand zum Stillstand verurteilt worden. Bei
der Beratung im vereinigten Ausschuß des Ober-

und Unterhauses stimmten die fünf Mitglieder des

Unterhauses dafür, daß eine britische Staatsangehörige,

die einen Ausländer heiratet, ihre
Nationalität beibehält, die fünf Mitglieder des

Oberhauses dagegen. Der Vorsitzende brachte darauf
den Antrag ein, daß die bestehende Gesetzgebung-

keiner Aenderung unterworfen werden sollte, und

diesmal waren die 5 Peers dafür und die 9

Gemeinen dagegen. Der Erfolg war, daß beide

Stellungnahmen veröffentlicht und „auf den Tisch des

Hauses niedergelegt" werden sollen. Das bedeutet,

daß während dieser Session der Gesetzentwurf

nicht verhandelt werden kann.

Sozialköhne in Frankreich.

Wir haben schon öfter ans die Soziallöhnc
hingewiesen. Nach einem Bericht, der ans dem

3. Kongresse für Familienznschüssc in Frankreich

erstattet wurde, haben im Juni vorigen Jahres
129 Ausgleichskassen bestanden, welche 7666

Betriebe umfassen. Sie verteilen jährlich 82

Millionen Zuschüsse unter einer Arbeitcrbevölkernng

von 886,660 Personen; diese Ziffern zeigen eine

erhebliche Steigerung gegenüber dem Vorjahre,

wo nur 92 Klassen vorhanden waren, deren

Wirksamkeit sich auf 9966 Betriebe und 766,666

Personen erstreckte. Außerdem hatten mehrere
Betriebe ihre eigenen Familienznschutzkasscn, so daß

die Gesamthöhe der Familienzuschnsse über 360

Millionen Franken, die Zahl der durch sie erfaßten

Arbeiter etwa 2,9 Millionen Personen betragen

dürfte.
Die Stellung der Arbeiterschaft zu den Sozial-

löhnen ist aber keine eindeutige; die Notwendigkeit,

die größeren Ausgaben der Familienväter
zu berücksichtigen, wird wohl anerkannt, es werden

aber Befürchtungen ausgesprochen, daß die

Familienzuschüsse die Lage der Verheirateten

statt zu verbessern, nur noch unsicherer machen

könnten, indem diese, als die teuersten Arbeitskräfte,

im Falle eines Geschäftsstillstandes in

erster Linie entlassen werden würden. Diese

Befürchtungen könnten nur dadurch zerstreut werden,

daß den Arbeitern eine genügende Kontrolle
über die Ausgleichskassen gewährt würde.

WrW M MelMmii.
Unser Jahrbuch kündigt sein Erscheinen an!

Der Empfang, der ihm bei seinem letztjährigen
Wiedererscheinen zu Teil wurde, hat die

Redaktionskommission ermutigt, die nen begonnene

Reihe fortzusetzen. Mitte November soll somit
das Jahrbuch für 1923 erscheinen. Bei der Be-
schränkheit des Absatzgebietes in unserem kleinen
Lande ist das Jahrbuch aber in hohem Maße ans

das Verständnis unserer Francnwelt angewiesen,

wenn es weiter die Aufgabe, die es sich stellt, soll

erfüllen können.

Bet der Zusammenstellung des neuen Bandes

war wiederum in erster Linie der Gesichtspunkt
maßgebend, daß diejenigen, die durch ihre Tätigkeit

enger mit der Frauenwelt verknüpft sind oder

ein besonderes Interesse dafür haben, ein ihren
Bedürfnissen entsprechendes Nachschlagebuch

erhalten sollten. Diesem Zwecke dienen die Chronik
der schweizerischen Franenbewcgnng (Frl. E.

Strnb, Jnterlakcn), die Chronik der internationalen

Frauenbewegung (Frl. E. Gonrd, Genf), das

Adressenmaterial, das Frau Rothen, Bern, mit
kundiger Hand gesammelt hat, und andere
Arbeiten.

Wahl, als eine Pflicht der Freundschaft ansehe,
und daß von dem Augenblick ihres Lebens im
Hause an jede pekuniäre Verpflichtung zwischen
ihnen aufhöre." Mit der Nebersiedelung in die
Herzensche Familie erschloß sich Malvida eine
Aufgabe, deren Lösung sie bei der späteren
Bewertung ihres Lebcnswerkes als die höchste nnd
die beglückendste einschätzte. Ein Band der innigsten

Liebe hatte sich schon seit der ersten Bekanntschaft

zwischen ihr und der jüngeren der Herzen-
schen Tochter, der kleinen Olga, geknüpft. „Mit
grenzenloser Zärtlichkeit," erzählt sie, „schloß ich

das kleinste Mädchen in mein Herz, die noch zu
klein war, um zu lernen, die sich aber auch mir
mit einer in einem so kleinen Wesen wunderbaren,

fast leidenschaftlichen Liebe anschloß." Nie
bat sich mütterliche und kindliche Liebe „ohne das
physische Band zwischen Mutter nnd Kind" in
den Wechselfällen eines langen Lebens schöner
nnd inniger bewährt als in dem Verhältnis Mal-
vidas zu Olga Herze».

(Fortsetzung folgt.)

Hsevjsàbstà
Gertrnd Bürgt.

Wenn dann der Abend kommt nnd alle Spiele
Der Kinder aus den Straßen jäh ermatten.
Wenn alle, auch die nur geahnten Ziele
Sich traumhast klären in den vielen satten
Nnd frisch verjüngten Farben naher Dinge,
Ist mir, als ob mein Leben weiße Kränze
Hoch in der Stunde mildes Schweigen balte.
Als ob es alle seine heitern Lenze
Noch einmal in des Herbstes Wehmut malte.

Der erste Teil dagegen Wird das Interesse
auch solcher Kreise finden, die nicht unmittelbar
mit nnserer Bewegung verbunden sind. Fran Gil-
labert-Nandin schildert darin aus der Erfahrnng
das Leben der Frau in der schweizerischen
Landwirtschaft; Frl. Dr. Evard, Le Locke, gibt den Müt-c
tern und andern Erzieherinnen allerlei Winke für
die Berufsberatung der ihnen Anvertrauten; Frl.
Dr. N. Speiser, Basel, orientiert über die Behandlung

der fehlbaren Kinder und Jugendlichen nach
schweizerischen: Recht; Frl. E. Gourd, Genf, über
die Tätigkeit der Frauen im Völkerbund. Frl,
Dr. Graf, Bern, macht nns mit Meta von Salis-
Marschlins, einer Vorkämpferin unserer Bewegung,

bekannt, während Frl. Dr. Somazzt, Bern/
nns ans der Geschichte der Berner Lehrgotten
erzählt. Wiederum der Gegenwart entnommen sind
die Bilder, die Frau Vnillomenet-Challandes, La
Chanx-de-Fonds, von einigen markanten Besucherinnen

des Kongresses in Rom entwirft. Schließlich

sei noch der Abdruck eines der Stücke erwähnt,
denen im Wettbewerb zur Bereicherung der Fran-
cnstimmrechtsbllhne ein Preis zugesprochen wurde.
Es ist die dritte der preisgekrönten Arbeiten, die
„Frau Wehrli", von Pfarrer Rudolf Schwarz,
Münchenstein.

Die Arbeiten sind teils in dentscher, teils in
französischer Sprache geschrieben. Die Ausstattung
des Jahrbuches ist dieselbe wie letztes Jahr. Der
Preis ist auch derselbe; er beträgt im Vorverkauf
Fr. 1.—, im Buchhandel Fr. 9.—.

Bestellungen, die sich den Vorteil des
Verkaufspreises zu nutze machen wollen, müsse,r vor
Sem 19. November im Besitze der Nebaktion, Frl.
G. Gerhard, Basel, Renmvcg SS sein. Spätere Be
stellungen gehen des Borzugspreises verlustig. Die
Einzahlungen gehen auf Postcheck-Konto Jahrbuch
der Schweizerfrauen V/1767 Basel.

-»»Ä

Zürcher Frauenbildungslnrfe.
Anziehend für alle, die Interesse für Literatur
und seelische Entwicklungen besitzen, dürste

der zweite Frauenbildnngskurs dieses Herbstes,
beginnend am 11. Oktober, 8 Uhr, im großen
Saal der Fraucnzentralr, Talstraße 18, sich

gestalten. Es wurde dafür die namhafte
Schriftstellerin und Krttikerin An s elm a Heine
gewonnen, die die E ntw ickl u n g d c r F r n n e n-
dichtung von Marie Ebner-Eschenbach bis zur
Lasker-Schüler zeigen wird nach dem interessanten

Gesichtspunkt, wie der weibliche Stil sich

allmählich von der bloßen Nachahmung des männlichen

löst und seiner Eigentümlichkeit bewußt
wird. Erst sahen die Schriftstellerinnen ihr Ideal
darin, „zu schreiben wie ein Mann". Dann suchten

sie sich anklägcrisch seiner Macht und seinem
Einflnß zu entziehen, gleiche Rechte verlangend./
Allmählig aber betonte man sich immer stärker
als Weib, so daß eigentlich jetzt erst die Verschiedenheit

vom Mann in Anschauung nnd Art recht

zur Geltung kam und damit eine besondere
Franendichtttna als Ergänzung zur männlichen
notwendig wurde. Es folgte dann die Entwicklung

der Frau znm Mitmenschen.
Und zuletzt öffnet sich die Perspektive, Saß

die weibliche Gcistigkeit als Verkünderin seelischer

Erkenntnisse eine Vermittlerin zwischen
Göttlichem und Menschlichem werden könnte in
gewisser Beziehung also Führern: des Mannes.
Damit wäre dann der Weg der Fraucndichtnngi
nach oben vollendet.

Gens, 29. Sept. 1923.
—U—

Dr. Helene Stöcker

aus Berlin, die bekannte Pazifistin und Vertrc-
icrin der Mutterschutzbestrebnngen hat vergangene
Woche, anläßlich des.Kongresses derFriedensgesell-i
schaft in Basel, in verschiedenen Schwcizerstädten
über den Pazifismus gesprochen. Leider gestattet
nns heute der Raum nicht, näher darauf einzutreten,

wir werden es in der nächsten Nummer aber
nachholen.

Redaktion: Fraueuinteressen und Allgemeines: Helene!
David, St. Gallen, Teilstriche 19. Telephon 2S.13.

Politisches: Inland: Julie Merz, Bern, Dcpotstrnße 14.1
Ausland: Elisabeth Flühinann, Aarau, Zelglistraße 8.'
(interimistisch.)

Feuilleton: Dr. Emmi L. Bähier, Aarau, Zelglisiraße 52-,

Schristleituug: Frau Helene David.

IBiv leine ?onck»nt-t)kveoiacke liir kultivierten tie-
»? «edmaek.
(lodlvricko-öäreo^uoxev.) Drei« per Ledaebtel 1'r. 2.—.

Ferieâs der MMsnM-LebeMiM Zürich.

Die in Entstehung begriffene MasdaSnan-
Lebensschule Zürich, die sich zur Ausgabe gestellt/
die rassenhygieuischen, sowie die religious-philo-!
svphischen und pädagogischen Bestrebungen Mas-"
dasnans weiteren Kreisen bekannt zu geben!
und praktisch zu demonstrieren, veranstaltet!
vom 9.—14. Oktober (siehe Inserat) einen
Ferienkurs mit dem speziellen Zweck, verurteils-i
freie Erzieher, zu denen vorab die Frauen nnd/
Mütter gehören, in die grundlegende Arbeit!
Mgsdasnans anf diesem Gebiete einzuführen/
Männer vom Fach, Pädagogen nnd ein Meöizi-i
»er, führen die Kursteilnehmer in sechsstündigen
Kursen sowie in freien Aussprache» in die Ele-
mente der Atem-, Ernährungs- und Harmonie-!
lehre, sowie in die pädagogische Diagnostik (Tem-!
peramentslchre) und die für alle rassenveredelndc
Erziehung so bedeutungsvolle Eugenik ein. Die
heutige Pädagogik beginnt die Tragweite
rationeller Körper- und Gesundheitspflege einzusehen:
Es gehört daher ein Kurs in Rassenhygiene und
Erziehung zu dem Aktuellsten und kann suchenden,
denkenden Frauen und Erziehern zum Besuche
nur empfohlen werden. ì!Eng. Othmar Böhm, Sek.-Lehrer.

Dodlericko-Lärenzurngeo,
àeb à „Kanons« ck'ours" bekannt,
tlboeolacke rvoklgeluagen
IVirck verkaukt im zanien Kanck.

(Doblericko-LiirsneunAen aus keivster Ponckant-Lboes,
lacke), preis per Sekaebtsl ?r. 2.—. -W

bar färbend. Kiienzle's „Sykos" karamelkonzentrierter,
pàtvcrschlofseiier Feigeiicichoriezysah verwendend



6. -^S/'

MMàêM
^ ^ê^àS/Lâ-à' ^Q5^/2--â --^>>^àS/'âcîâ?,^chS

- -c L - Z-' <? /n c o

^?sá/â -^ââs/^
./5O

ktcsins
ist laut taglieb einlauken

den Zeugnissen das

à â^sse^.
kl«.». z.7z.voi!selll.e.zs I.Ü.WIII.

Prlvat-Iîoàseàà ^Vlàer
Witikonsrstr. — îlvkicîll 7 — lel. Lottingen 29.02

llicli- !I. llMMMMK
Internat und Kxtsroat.

Schweiz. Gartenbauschule fttr Frauen
in Niederlenz bei Lenzburg.

Beginn neuer Kurse anfangs April 1S24. Iahresklasse.
àse fiir Berufsgärtnerinnen. — Erlernung der Blunien-
»inderet. Aufnahme von Hospttantinnen zuc'Weiterbildung
à. ^ im Gemüsebau. Blumenzucht, Obstbau etc.

Nähere Auskunft erteilt: Die Vorsteherin.

kMWttî..AWU" LdlISlÄWgiZj
?oggonburg

Löwinn der Prauenbildungskarss kür?üobter 15. ^pril
und 17. Lspt. praktisebo und tbeoretisebe Päebor.
Kiadergärtnsrinnenkurss. ^lässige preise. Prospekts
und nâbsrs àskunkt durcir dis Leiterin
914 Sslvns Kopp.

àslMMWZàlê âMllîlM
e. «irekderg (Lern),

lllaximum 10 Sobülerinnen.
Prospekts und Bsksrenasn zn Diensten. 926

Evangel. Töchierinstikul Äorgen.
KM- IN ßmUMWMt

Kursbeginn 1. November und 1. Mai. (1012
Prospekte versendet: Pfarrer Baumam», Horgen.

Winterbetrieb im
Ferienheim Auboden

für erholungsbedürftige Trauen und Mädchen.
D Bier Mahlzeiten. Pensionspreis, alles inbegriffen, Fr.
4.—, 4.50 und 5.—. Sonnige, staubfreie, geschützte Lage
in schönster Gegend des Toggenburgs. Großer Garten,
eigene Waldung. Freundliches, gemütliches Heim. Auch
Kinder, jedoch nicht unter zwei Iahren, finden Aufnahme
in der Wintersaison. Danerpensionäre für die Wintermonate

werden zu reduzierten Preisen ausgenommen.
Prospekte und Anmeldungen bei der Vorsteherin!

C. N. Roderer. — Der Berein der Freundinnen
junger Mädchen, Sektion St. Gallen. 1019

Das lange Stehen am Waschtrog

begünstigt die Entsteh¬
ung von 835

MyWM
Die Waschanstalt Zürich A.>

G. (Tel. Selnau 104), cnt
hebt Sie dieser Gefahr.

IS Millionen
echte Deutsche Reichsmark
in schöner Notensammlung,
von der kleinsten Banknote
an zu Fr. 6.50 franko per
Nachnahme. 8631

Postfach 4382, Basel 2.

WàlZ

^ Asèenîssert-ä/7/ic/i.

WMW
MslîUNAZZsZS
verbittern das Dassin.
Dies Dredber's Kntgas-

ungskur.
preis Pr. 1.20 geg. Naebu.

Drebbers Diätsebule
Lokriktvnlagvr Oastx,

Irîns (Oraub.) 993

Letiweíîl. (ZeoieinnütleiAkr ?rauenvereîa
Koeb- und Sauskaltnngskllrs lui- Interns u. Kxterve

Dausr 5V' Nionats. Beginn 22. Oktober 1923.
Koekkurse kür keine Kiiebe. Dausr 6 Wecken, Das gaims

dabr kertlaukend. Beginn der näobstsn Kurse 1.
Oktober und 12. November 1S23.

prospskts. Auskunft täglieb von 10—12 Dbr durob
das Bureau der 996

Ssu8lisltunA»«cIinls Xelàezs 2t s.

MI-WWIt I« Zkl«
Telephon Bollwerk 12.33 Slldbahnhofftraße 4

Kochkurse für feine und gut bürgerliche Küche.
Prospekte und Referenzen durch die Leitung

Frl. M. Zimmermann.

MUtllWWt 6t. EM
Gegründet vom Schweizer. Gemeinnützigen Fraucnverein

Beginn des Winterkurses: 5. November.
Dauer S Monate. Kursgeld Fr. 400-

Gründlicher Unterricht in allen hauswirtschaftlichen
Fächern. Anmeldungen bis 1. Oktober erbeten. Für
Prospekte und nähere Auskunft wende »ran sich an die
Vorsteherin, Sternackerstraße 7. 978

PMNilllàltW IM ÜMIMlllllk
„I^a Lienreuse"W 925

Orüudl. Ausbildung, Lpraeben. Nu-
sik. Bandstskäobsr erteilt v. Brot,
der Bausauner Dandslssebnls v. 1.

10 Kin. Lausanne Okt. an. prosp. u. Beter. Bubige,
staubkr. Lage. llläss. Bensiovspr. Eintritt das gsn/.s dabr.

Verlangen Sie
die neuesten Muster in

KlöppelfMen
zu Fabrikpreisen in
unübertroffener Auswahl. H. 3.
Stelger, Vertreter der
Klöppelspitzen - Fabrikation St.
Gallen, Bahnhojstraße 2.
Versand direkt an Private.
Seriöse Wiederverk. gesucht.

àeti llie keiasten

meiner Dessins sind solid
ausgekükrt. Bis vertragen
das Wssebsn. Vortsllbakts
LezugsgueUs Itir Wäsebs-
Ltiekoreieu.Nisdrig.prsise,
veil direkt vom Ltieker.

Küster zu Diensten,
/t. Itîvîvi-, liiai,

OsZsrskeiin (Lt. Oailen)

Ibt>et Koorilett mkWüi'Ä

Versende solange Borrat

Strickwolle
Sie staunen über deren

prima Qualität
250 gr (5 große Strängen)

Fr. 4.50
noch vorrätig in schwarz, grau
und brau». Wird bei
Nichtgefallen anstandslos
zurückgenommen.

Frau B. Moser,
Postsach, Thun.

Jahrbuch der Schweherfrauen.

Der

à Unterzeichnete bestellt hiemit Exemplar— des

Jahrbuches der Kchrveizerfraueu
zum Vorzugspreis vou Fr. 4.— per Exemplar

Unterschrift, Nanie u. Vorname:

Genaue Adresse:

(Bitte, deutlich schreiben!)

s Bestellungen zum Vorzugspreise müssen vor dem 15. November der Redaktion zu-
: gestellt werden. Nach diesem Datum und im Buchhandel kostet das Exemplar Fr. 6.—.

Der Versand geschieht gegen Nachnahme, wenn der Betrag nicht zuzüglich 20 Cts.
skr Porto zugleich mit der Bestellung auf Postcheck V 1767 Basel einbezahlt worden ist.

Dieser Bestellzeddel ist auszuschneiden und an Fräulein Gerhard, Renn-
«o«a 55. Basel, einzusenden.

ZBMZZÄ°NÄGW ^

NàààlàZZ
Die ideal gelegene Pension kür erkolgreiebs
Uerbstkursn. Pensionspreis Pr. 9,50 bis 11.50

reîssàer?r»val>pension
in vundervollsr Lage am Los mit pram und Lekikt-
Verbindung empkiobit sieb Kurbedürktigen oder auvb
dabrespensionärev auk kommende Lerbst-Laison.
preis ?r. 6.— bis 7.—. àerksnnt vore.üglicbö Bliebe
Villa Bmma, Bonts-Pros» (psssio). 1024

55SennriM 4^
493

i)l^czi?k^sî,rci>! ooa«. u. «
Lest vingeriobtste Bonnen-, Wasser- u. DiAkuranstalt.
Brkolgreiobe Lekaudl. v. ^dernverkalkung, Oiobt, Bbou-
matismus, ölutarmut, Nerven-, Her-:-, Nieren-, Ver-
dsuungs- u. 2!uekerkrankk., kliokstände v. Orippe etc

s u rx
III. Brosp. p. Danv.eisen-Orauer. Dr. wed. v. Legessvr.

Mû»
VZNsl Vsz'Akeà
Privatpension kür Damen und junge
Aüdoben. Bebaglivker perlen- und
prkolnngsaukeutbnlt. prosp., ànsk.
u. ling. V. Betörenden d. die lobaberill
Beb^vester Bärlin (vorm. „Dabeim").

Aliiklliirlisiiîi
180« m 1800 m

pamiliÄr gskiibrìss Boobgebirgsbeim kür junge
Damen und Kädeben. Prospekts postwendend.

Vorsteberin:
prl. pannz- Porter.

Beil, ^rdt:
Dr. Llebtvnbabn.

WA Kwâerdeîm „Sp B v 8 D N X lì"
Bràvktigv, sonnige Lage am Walde.
Kleine AabI Kinder. Individuelle
Wartung und Bklogs. Dresser Karten

und Spielplatz. Lonnenbad. (suardlampo. àdt: Dr.
O, ámrein. Pensionspreis inkl. är?.tl. Ssbandlung von
Pr. 10.— an. Betörenden, prosp. durob die Lesitdorinnen
Lobwoster Bmm^ Leemann, Lobwester Ida Keller.

MA Vills U MW
1850 m über Keer.

OemütUeb eingsriobtete, kleinere Heilanstalt kür Belebt-
lungenüraoko (40 Lotten). Lonntgsto, gosobütdte Bags
direkt am Wald, köntgenkabinett, (juardlampo ete.

Bingebende individuelle Bobandlung. Bausardt.
Rsdudisrtö preise. 932

Haushàîîgsfchà LenOmg
des Schweiz. Gemeinnützigen Frauenvereins

Beginn des nächsten

M- mS SmiiSÄMSliitses
Anfang November. Dauer 6 Monate.

AusKunst und Prospekte durch
Die Vorsteherin: Frl. C. Baeelocher.

VvrtSîàsZtS
in Dualität, passkorm und billigem preis, Z
vsrssvâvn franko Aesssn ^aodnànie: I

KllitLrsebukv, Wiobslsdor, prima Nr. 40-48 23 —
Derrensebnürsvbube, Boxl., Dsrdz- Nr. 40-48 24.50

„ Wiebsl., garniert 40-48 20.—
Kannsarbeitersebubs, solid blr. 40-48 21.—
prauensonutagssedukv, Boxl., elegant 36-43 20.—

„ Wiebsl ,Derkz- Nr. 36-43 16.50

„ Wiebsl., garniert 36-43 16.—

Knabensonotagssekubv, Wiebsl., gar. 36-39 17.—

Knabenwerktagssvbube ^r. 33-39 16.50

Küdekem's êVIIlilgZ^îîllllIlS i «îl., -à 30-35 12.50

Mideken" WlilSgMlMS 30-35 12 50

Ks ?ms67N /l'aàioA/

kìuâ. klîi-t 8ökne,

Förderung und Verdienst
finde» küchenwirtschaftlich tüchtige Frauen und Töchter
durch einen praktisch-theoretischen Kurs über Kranken-
ernährung. (Monatsknrs täglich außer Samstags im

spätern Nachmittag und Abends unter erfahrener Leitung.)
Nur ein Kurs ab 1. Okt. Eingehende Programme durch

das Sekretariat des Bundes für Lebenskunde,
Rennweg 26, Zürich 1016

TafslivKUbSN
Kisjchcn zu 5 kg Fr. 3.95

10 7.25
stanko geg. Nachnahme
Korganti â Oo, Lugano

Stelle gesucht.
Aeltcre Frau, frühere

Lehrerin, tüchtig im Hauswesen,

musikalisch, sucht
paffende Anstellung. An
sprllche bescheiden.

Offerten unter Chiffre O
F S71K B an Orell FUß«
Annoncen, Bern. 1VL

Neuchâtelcr Familie sucht

jllWS MMW
sllr die Hausarbeiten, sof.
Eintritt. Offerten mit Photo
und Zeugnissen an Frau
Barrelet, Ädvokats, z. Zt.
in Plan-Kssert sur Lover-
esse. V-d-de-'I'i-avers. 1004

SU WM
pràs NenebAtsl. Nr. et
Kme. W. perrenoud.

M Me WM
in Ihrem Heim soll den
Raumvcrhältnissen angepaßt,

in bester Technik
und geschmackvoll ausgeführt

sein. Nur dann hat
eine Pergrößerung
Anspruch als Wandschmuck
Was die vielen Bergrvße-
rungsrelsenden als billig

aufschwatzen, ist

Kitsch und
hinausgeworfenes Geld.

Wenn Sie in die Lage
kommen, ein großes Bild
ausführen zu lassen, so
wenden Sie sich vorerst

vertrauensvoll an die

bei Aarau
um kostenlose Beratung.

Feine Referenzen.
Mehrfache

hohe Auszeichnungen.

à â/// ààs/ L//5,
s ,.--7/// r,SS,F, s/röÄe oàeââà/. A?.'.',', s-'e

K/eà

»m eki'e wem/, «,,Ä ^escàekl/,^ s» er/,s/»
/e». â7 por/s,7 suc/, /»> s« ^

— T'ttbe« s Pr. 7.2,5 »«-/ ?.,50 «Sers/7 er/zs/Z/mS. —»

?/ST Ssip^âà? adp/.wv càf
ihl'Ms «m
MSTôc/àZ
ll/cü Äs lVET-cks/i s7/i.^n/zc//iZsp vv7j

FWlâcF«ss0^FF
îMc/s/i!

DöTp/cZRMZ
àà/s7ZÂs aï//'//s/àâ^àK.-s//l7/i/a

U«»« »M «N»?
findet man überall in der ganzen Schweiz in Spitälern,
Krippen, Tnberkulosenanstàlten das Pestalozzimehl im
täglichen Gebrauch?? Weil das Pestalozzimehl da»
stärkenste, angenehmste und billigste Frühstück ist für Er-
ivachsene und Kinder? und die besten Resultate gibt. Die
Büchse Fr. 2.80. Ueberall zu haben.

»MWU«
Leiden Sie schon lange
an offenen Beinen,
Krampfadern, Beingc-
schwüren, schmerzhaften
und entzündeten Wunden

zc.dann machenEie
unbedingt einen letzten
Versuch ni. „Siwalin"
Wirkung überraschend
Tausende v.Zeugnissen
Fr. 2.50. Umgehender
28 Postversand. 703
Dr. Fz. Eidler. WMsm.

MMWkll

lernen Sie in 10 mal
kürzerer Zeit und mit 100 mal
geringeren Kosten als init
jeder anderen Methode, wenn
Sie das Selbstlehrwerk

Rapid bestellen.
Kein Unterricht und
Keine Borkenntnisse nötig
17 Jahre glänzende Erfolge
Ges. gesch. Preis des Werkes
nur Fr. 8.80. Versand per

Nachnahme durch

Erste Zeugnisse u. Referenzen

UM-
WMeNSà
Hausindustrie), sehr solid
und preiswert, prakt. und
moderne Schnitte (auch
auf einzusendende, eigene
Stoffe und ungenäht),
fabrizieren und liefern wir

direkt an Private.
Besticken von

Bett-u.»lvMe
mit Hohlsaum u.
Monogramm. Verlangen Sie

unsere Muster. 775

Frl. B. 6 L. Naef,
St.Peterzell,St.Gallen

l!M»M»»»»»I»

Nrsr» »«»»»«»«««««»

SIPSSVZ ^

vN.ikái'LSS-KociikS'p?

Le».«- si-proV.-«.zi-M-n, gelobt

1003

8ZS «îà.
8ODSKLNNKN, KONBIIPZILION, LLNUPNOLN

werden prompt beboben dnreb das
àtliob ompkoblemz

KrbSltlieb in den àotbeksn. Originalpackung
Pr. 3.—. Oratisbrosvbürs nnd Attests durcb

Obeimsebe Industrie Lugano 4. Bpobr.

NKAr
srìiclliSii Lie !ri kurzer Xsit àrck âa» derliknllîe

eu.
eâtein Mperìkîrken8ÂîîliR./ìri»îka
Kein Sprit, kein L85en2lnitìei. àkrere ^ausenâ
lodenöste Anerkennungen u.dlackdeZteUungen zuâ
sus ârzltliâen lîrei en. Lei Knsriustaii, Sc iuvpen,
kàlen Stellen, ^paaie iem WeeUâtuin Ner ttssre
unglaubiiâ Leviers, gidt öen tlaaren (ilsnz: una
Weiâeit, ve-k'nàt -l->s Mtern, «eU à Ne°-en
Nie l arde erdàlt. Urosse Ulusene vr. Z.7S.

ti>>lllO«zr'«srvZlS ge?» tr ckenez naarnocìen rr. z.

nnà S.— per D üe. kîlàensUâinpon âss Sez's zo
Ve ne Urn:lcn-1ni!eltsnze!le vr. l.2v p!>r -t à.

/u beàken: 2Z7S

^Vlpenkräuter-^ontraie an» 8t. Oottkard, paido.

I^SÎîAVi5ÂIîÂ « KZsAdASRSRSSN
DanmvvolItiickSl' kür

Seit-, risek- un«t
KüeDeliivSscne

8poe:ialitât:
«emplette krautAUSststtungev

liekert direkt ab pabrîk "

Paul Aîsttdzrsi SorAen a »^

Wir nsbmsn in unserem Dause kür kür?o^
oder längern Tlukontbait einige '

Ztervsnkrsnke
auk Tur psz.<ik«tovapeut!sokv» Svbnndlung
Kür junge Leute vorxügliobe ^iìtelscbulsn
und vielseitige Lildungsgslegsnbsite». »r-
Imkoden-Kaisei', Nervenarzt, Notker t
8t. Oallvn.

«lotte Herren-
zu billigsten preisen gegen bar àr goMN r-

sendung v. Lebakwolle od. alten Wollsaeken

IveNP/tSSl« Mi z AM in LP.NNtV^Lzs
Muster lranko. »siM»
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